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um an tut 3eitgefd?idjte unb bem miitfcbaftlicben unb luU
tuteücn Seben teilnehmen zu tönnen . Unb fp mu6 man denn
schließlich auch übet dasjenige größte Vehikel. auf dem die
ganze Menschheit gebannt und mit dem sie durch den Welt¬
raum zu wandeln gezwungen ist und den Raum ebenfalls
selbst etwas näher kennen lernen , der sich da als das sichtbare
Weltbild präsentiert . Das hervorragendest« Hilfsmittel dazu
ist für die breiten Kreise das moderne Zeiß -Planetarium , von
dem man nur wünschen möchte , daß es der ganzen Bevölkerung
des Reichs zugute kommen könnt« . >

Das Planetarium ist nicht bloß eine astronomische Ange¬
legenheit , vielmehr eine volksbildnerische . Man ver¬
mutet deshalb , daß zum Leiter einer solchen Einrichtung ein
Astronom oder noch besser einer derjenigen Männer gewählt
würde , die sich um die Popularisierung der astronomischen
Wissenschaften schon mancherlei Verdienste erworben haben .
Statt dessen wählt die Stadt Berlin , die den Bau und die
Einrichtung für ihre Einwohner und die sie besuchenden Frem¬
den geschaffen hat , einen — - Meteorologen ! — — —
sicher um sich damit gutes Wetter für die erfreulich sachliche,
aber überaus harmlose Beamten -Architektur zu verschaffen ,
die sie da in den berliner Tiergarten hineingestellt bat .

Bücherschau
'Sämtliche hier verzeichnete,, Bücher sind durch die Volksbuch.

Handlung. Adlerstraße 43. Karlsruhe , zu beziehen.

..Urania -Kalender 1827". In Ganzleinen gebunden 2 Ji .
für Abonnenten der Zeitschrift Urania . Monatshefte für Na¬
turerkenntnis und Gesellschaftslehre. 1 .58 Ji . Urania -Derlags -
Gef. m . b . Jena . — Der Inhalt ist gediegen . Der Kalender
bringt Erinnerungstage . die für den Arbeiter intereßant find,
und er gebt dabei feine eigenen Wege. Wie es sich für das
Jahr 1927 ziemt, schmückt das Bild des großen Naturforschers
Newton , der 1727 starb , das Titelblatt . Der neue Urania -
Kalender tritt für eine naturwissenschaftlich orientierte Welt¬
anschauung ein und kämpft gegen Aberglauben . Die im Ka¬
lender verstreuten kleinen Artikel . .Biochemie — . .Herenwabn
— ..Psychoanalyse" (mit einem Bild von Freud ) — „Jrdiiche
Geheimnisse" — „Wie di« moderne Biologie arbeitet (mit
einem Bild von Scharel ) usw. behandele wie man siebt , die
verschiedensten Gegenstände. Herausgeber ist auch m diesem

t ihr Genosse Lämmel . der bekannte vovulärwissennhaftlicke
chriftsteller. Besonders möchten wir auf den Artikel „Das

schweizerische Tibet " Hinweisen , dem aut « Landschaftsbilder bei¬
gegeben sind . Jenen aber , die gerne Vielseitigkeit haben , sei
verraten , daß der Kalender auch eine „Energie -Landkarte für
Mitteleuropa bringt , eine ..Nachschlagtafel für Infektionskrank¬
heiten " und einen „Wegwesier durch deutsche Büchermeer und
— noch eine Anzahl kleinerer Artikel . Es ist »u hoffen, dag
die originelle Arbeit den Beifall der Arbeiter finden wird —
für Arbeiter ist der Kalender geschrieben !

Die „Neue Frauenklcidung und Frauenkultur "
. Zeitschrift

für persönliche, künstlerische Kleidung . Körperkultur und
Kunsthandwcrk bat in ihrem Februavbeft folgende Tertbei -
träge : Warenkenntnisse bei Stofeinkäusen . Die StuttgaAer
Mütterschule . Unsere Kultvur und die Frau . Von Mv . De -
lius . Will Vesper. Von Ernst Metelman . Das künstlerische
Tanzkleid . Das Volksbochschulheim Edewecht. Maria Mon -
tessori und ihre Erziehungs - und Unterrichtsmethode . Der
moderne Bucheinband . Edelzinngeräte . Das Natürliche , der
Sinn moderner Körperkultur . Die 52 photographischen Ab¬
bildungen auf Kunstdruckvavier bringen in evster Linie Ulo-
dellkleider für Frauen und Kinder aus ersten' deutichen Werk¬
stätten für Haus . Straße . Gesellschaft und Beruf . Masken¬
kostüme für Kinder . Tanzbilder aus den Schulen Dora Menr -
ler . Schmidt. Wigman . Laban Wiedergabe moderner Buch¬
einbände . Edelzinngeräte . Handarbeiten . — Beilage : Hand¬
arbeitsbogen mit Kleidabbildungen und Kmder -Masken -
kostümen. lelbstzumalende Kinderzimmermöbel . Preis ,des
Einzelheftes 1 .20 Ji . im Abonnement 1 Ji . Bezug durch rede
Buchhandlung , durch die Post oder direkt vom Verlag G.
'Rrmin Karlsruhe . Aeltere Probehefte kostenlos.

Die Koralle . Ins Wunderland der bunten Papageien ,
ins Elefanten -Jagdrevier des Königs von Siam , zu den
Rauschkakteen Mexikos, in die Riefenhöblen von Plestveb und
in die tropischen Zikadenländer führt das neue Heft der ..Ko¬
ralle ". das soeben erschienen ist. Wo immer sich die schöne
Welt von ihrer schönsten Seite zeigt , dort ist das Bilder -Iagd -
rcvier der „Koralle . der neuen Zeitschrift für Freunde der
Natur . Man darf es ausfprechen : die „Koralle" ist das beste ,
was denen geboten werden kann, die mit Leidenschaft auf
unserem Planeten wohnen und Freude an seinen Schönheiten
empfinden.

Eulitz-Kalender für Deutschlands Lehrerschaft 1827/28 .
Bearbeitet von Rektor F . Springborn . In Leinen gebunden
mit Eoldpressung und Bleistift RAk. 1. Der Kalender wird

Schriftleiter: Hermann Winter. Verlagsdruckerei

von bet Scbietfebaft allgemein fteubig begrüßt . Die Einrich¬
tung zeigt neben den üblichen Kalenderdaten und Rubriken
für notwendige Eintragungen sehr viel bequemen Tabellen -
bevarf . um die amtlichen Arbeiten des Lehrers zu erleichtern .
Auch interessante Aufschlüsse fehlen nicht , die das Berufsleben
des Lehrers angeben , zugleich aber in private Angelegenheiten
mit hinübergreifen . Ein jeder Benutzer des Kalenders erfreut
sich an der gediernen Bearbeitung und Aufmachung dieses
Laschenbüchleins.

Das Lebe« . Die neueste Nummer des ersten deutschen
Magazins .D)as Leben" ist zum großen Teil dem Fasching
gewidmet und bringt mtzückende Photographien schöner Mas¬
ken. ferner die von der Fanamet-Film-Organisation aus den
Frauen Europas ausgewählten neun Schönheiten , interessante
Artikel über das Schminken, das Trinken , das An- und Aus¬
ziehen. Erzählungen der besten Autoren von den besten Zeich¬
nern illustriert, Rätsel und Aphorismen , kurz eine Fülle inter-
esianten Stoffes . der dem „Leben" wieder neue Freunde wer¬
ben muß. — Das Heft ist für 1 Ji überall zu haben .

RÄseletke
Ausschalträtsel

Taufe , Wetter . Butter
Den Wörtern sind je drei zusammenhängende Buchstaben

auszuschlaten. Sind es die richtigen , so ergeben sich eine Na¬
turerscheinung im Winter bezw . im beginnenden Frübling .

Aufgabe
Mitten ein Ei .
Halb Klee und halb Mast dabei .

Rätsel -Auflösungen derNummerder letzten Woche
Vexierbild. Auslösung: Man stelle das Bild auf den

Kopf. Die eine Vorbanghälfte bildet das Gewand des Do¬
mino.

Ergäuzungsrätsel. Fund, arno, salz . talg . naht . acht ,
rbor , Hund , teig . Fastnacht .

Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Salmsen : Dora
Groß, Gretel Armbruste ^ Egon Tschann, Karlsruhe,' Max
Ruf, Karlsruhe-Rllvvurr, Alfred Wittum. Reichenbach : Bruno
Schreiber . Palmbach : Karl Unserer, Spielberg : Willy Fieg ,
Staufenberg: Adolf Weißer , Ottersweier.

Nachtrag zu den Lösungen der vorletzten Nummer der
Mußestunde : Jsabella Bürzel , Oberbausen bei Waghäusel .

Witz und Humor
Moderne Jugend . „ Kinder , neulich habe ich « inen wahn¬

sinnigen Tanz gesehen , bei dem sich die Tanzenden immer im
Kreise drehen .

" — „Nicht möglich .
" — „Doch , Kinder . Und

der Tanzende legte seiner Dame die Hand um die Taille.
Direkt obszön !" — „Wie heiß denn der Tanz ? " — „Walzer !"

Ultimo ratio. Zwei Angler saßen sechs Stunden völlig
ergebnislos vor einem Teufel von Teich . Plötzlich erhob sich
der eine und warf die Angelschnur wie eine Peitsche durch die
Luft . Der andere fürchtete für seinen Verstand . „Ist dir nicht
gut ?" fragte er. „Was machst du denn da?" „Ob," sagte der,
vielleicht beißt ein Vogel an . . ." („Ulk")

Ein ganz Schwerfälliger. „Wie weit bist du nun mit
Paul ? " — „Das ist der langweiligste Mensch , den ich mir
vorstellen kann . Ich machte absichtlich die Lichtleitung kaputt ,
bevor er kam , und er . . . bat sich den ganzen Abend damit
beschäftigt, sie auszubessern.

Gedankenverbindung . „Nett gemacht hier im Schaufenster
der Schweinskopf mit der Zitrone im Maule." — „Ach Gott ,
da fällt mir eben ein . . . Ich sollteia meinem Mann eine
neue Tabakspfeife mitbringen!" —

Slttca - in Ordnung. Witwenball . Vom Tanz erhitzt leh¬
nen zwei an der Theke. — „Sie"

, sagt die Dame und wischt
seinen Arm von der „Taille"

, ich bin 'ne anständige Witwe
von zwei Kindern.

" — „Aber Herzchen "
, besänftigte er, „haben

Se sich man nich so.
" — „Und meine Kinder beziehen Rente

von ihrer Tante .
" — „Na , Fräulein "

, sagt da der Biedermann
strahlend —, „dann können wir ja heiraten.

"
Graphologie. Der Graphologe sah den Verlobung^ ing

des jungen Mannes und richtete sich danach. Die Handschrift
ist die einer Dam« . Sehr gute seelische Anlagen und vor allem
rührende Anhänglichkeit.

" Da erhob sich der Mann. „Sie
haben mich vor einem falschen Schritt bewahrt , mein Herr ,
Es ist die Handschrift meiner Schwiegermutter .

"
_

Volksfreund E . m . b. H . Karlsruhe . Luisrvstrabe 24.

Oie Mußestunde
Zur Unterhaltung und Belehrung

9 . Woche Karlttobe , de« 2. Miz_ _ 1927

Schrei aus engen Aächlen
Manchmal
wenn aus abgrundtiefen Schächten
ungelebter, leerer Tage,
dumpfes Stöhnen , bange Klage *
Schlaf mir raubt in engen Rächten ,
wird das Leben wir zur Qual —
lass und schal
Lass und schal . — Was bin ich denn ? *
Ein Mensch? Ein Gott? Ein Tier ? Ein Wrack ?
Geformtes Edelfleisch ? Verflucht sei aller Faulgeschmack,
der pestend meine Zunge düngt,
daß mir das Große, Letzte nicht gelingt.
Nicht gelingt ? Was will ich denn ?
Ich weiß es wohl : Das , was nicht ist
und nicht wird sein , eh' nicht Erkenntnis schäumt : Du bist!
Brich auf in mir. Vulkan, brich auf !
Fluch den ungelebten, leeren Tagen!
Fluch dem dumpfen Stöhnen banger Klagen!
Fluch den abgrundtiefen Schächten !
Fluch den faulen, engen Nächten !
Brich auf in mir, Vulkan, brich auf!
Sonne will ich — ich will Licht,
Licht, enge Nächte bricht!
Brich auf in mir, Vulkan, brich auf!

> Gustav F i n g b e r.

Zwei Missetäter
Von Arkadi Awertscheako

Einzig berechtigte llebertragung von Werner Peter Larsen
Den schlafenden Bezirkskommisiar Buchmostow weckte der

Gendarm mit der Mitteilung , die Bauern hätten soeben zwei
Gefangene zum Verhör eingeliesert . Sabeli Sechshütter und
einen Unbekannten , der sich standhaft weigere , seinen Namen
zu nennen .

Der mitfolgende Bericht des Gemeindeamtes besagte : die
zwei Uebeltäter hätten sich „der Verletzung der Bestimmungen
des Strafgesetzbuches über die Sicherheit des Leibes und des
Lebens " schuldig gemacht . . .

Weiter unten erzählte der Schreiber dann schon in mensch¬
licher Sprache , wie ihm der Schnabel gewachsen war, die Ver¬
hafteten hätten sich unter aller Kritik benommen : so war

. Sechshütter in die Behausung des jüdischen Pächters Sal -
mann eingedrungen , hatte alles kurz und klein geschlagen , die
fächtersfrau mit einem Bratpfannenstiel verletzt und deren

obn ein Obr abgerissen: ins Gemeindeamt transportiert,
batte er den Aeltesten verprügelt, dem Gendarmen zwei
Zähne eingeschlagen und zuguterletzt versucht, seine — des
Schreibers vordere Extremitäten zu beschädigen . . .

Das abgerissene Obr und die Gendarmszähne lagen in
einen schmutzigen , blutdurchtränkten Lappen gewickelt , dem
Bericht über Sechsbütters Untaten bei .

Was den zweiten Verbrecher betraf , so batte man ihn in
den Gemüsefeldern erwischt , wobei er sich nicht auszuweisen
vermochte, eine Leibesvisitation förderte eine Bombe, einen
Stoß Flugblätter und einen falschen roten Backenbart zutage .

Vuchwosto las den Bericht zu Ende , tat einen Pfiff durch
die Zähne , kraute sich dos Kinn und murmelte :

„So ein Lumpenpack . . . !" «
Und es war in diesem Augenblick völlig unmöglich, aus

seinem Mienenspiel zu schließen , auf wen die Bezeichnung
„Lumpenpack" gemünzt igar : ob auf die Bauern, die ihn
aus dem Schlaf gestört hatten, oder auf Sechshütter , der dem

Pächterssobn das Obr abgerissen, oder aus den Unbekannten ,
der in den Gemüsefeldern sein geheimnisvolles Wesen trieb.

Der Kommissar Buchmostow öffnet die Tür und rief hin¬
aus :

„Der Reihe nach vorfübren !"
Ins Zimmer trat ein hochgewachsener schwarzhaariger

Mensch , in kurzem Schafspelz , mit kleinen, geschlitzten Kal¬
mückenaugen. Er trat bis vor den Tisch , machte Halt und
heftete den Blick beharrlich auf seine linke klaffende Stiefel¬
spitze.

Der Kommisiar ging entschlossen auf ihn zu . warf seinen
Kopf mit einem energischen Ruck unter das Kinn zurück und
sagte stirnrunzelnd :

„Ein nettes Früchtchen . . . ! He . du . . . Sechshütter ,
du ! Du solltest von Rechtsweden nicht Sechshütter beißen,
sondern . . .

"
Buchwostow hatte eigentlich die Absicht , etwas sehr Witzi¬

ges zu sagen, das erstens den Namen Sechshütter verdrehen
und zweitens eine Rüge seiner Untat enthalten sollte , anstatt
desien aber setzte er, da ihm nichts einfallen wollte , ganz un¬
erwartet hinzu : m

„. . . sondern — Schweinehund !"
Sodann ging er auf den Amtston über.
„Du wirst also beschuldigt , in der Pächterswohnung alles

zertrümmert zu haben , dem Sohn des Pächters ein Ohr abge-
risien, den Gemeindeältesten verprügelt und dem Gendarmen
zwei Zähne eingeschlagen zu haben . Ist das wahr ?"

Der Angeklagte warf dem Kommissar von unten herauf
einen Blick zu und antwortete:

„Ja , das ist wahr ."
„Hat man denn so etwas schon erlebt ?" rief Buchwostow,

die Hände zusammenschlagend. „Jetzt gesiebt es der Kerk
sogar auch noch ein ! Was hat dir denn übrigens der Pächter
getan ?"

Der Gefragte betrachtete den Kommissar abermals auf¬
merksam und erwiderte unbeirrt :

„Ich haue alle Juden , die ich zu fassen kriege .
"

„Warum?"
„Erstens haben sie den Heiland gepeinigt , und zweitens

haben sie keine Achtung vor der Obrigkeit . Ich baue sie haupt¬
sächlich für diese Nichtachtung . . .

"
. „ Hm . . .

" machte der Kommissar. „Trotzdem hast du aber
noch lange kein Recht , mir nichts, dir nichts über friedliche
Menschen berzufallen !"

„Wieso nicht? !" Ich sage : nur Geduld , sage ich , ibr
Halunken , über kurz oder lang bängt euch der Herr Gouver¬
neur ja doch samt und sonders an den Galgen , und was ant¬
wortet mir der Kerl von Pächter daraus ? Bah, meint er.
was ist denn mir dein Gouverneur ? „Den kann ich mir doch
für drei Rubel kaufen !"

„Das hat er gesagt?"
„Wie ich es sage ! Warte, sage ich , alter Freund, wenn

deine Lästerworte deni Herrn Kommissar zu Obren kommen !
Und er, der Schweinehund ? — Er grinst sich eins und sagt :
wenn euer Gouverneur drei Rubel kostet , dann kann ich den
ganzen Kommissar um fünfzig Kopeken kaufen. Ah , sage ich ,
so . . . ? !"

Der Kommissar brach unwillkürlich in lautes Lckchen aus .
„Und du hast dann dem Jungen ohne weiteres das Obr

abgerissen?"
„Ohne weiteres ! Wie es sich gehört ! Ich sage mir so :

Wenn du meine Obrigkeit beleidigst, soll ich da etwa kein
Recht haben , deiner Brut die Obren abzureißcn ? Das Recht
habe ich , ja , das habe ich ! Ohne weiteres !"

„Hahahaha , du . närrischer Kauz ! Du fackelst also nicht
lange , was ? Aber , höre mal . das Gemeindeamt schreibt doch ,
du hättest das ganze Haus auf den Kopf gestellt? Warum
hast du denn die Pächtersfrau mit der Bratpfanne geschlagen ?

„Sie bat allerlei Bemerkungen gemacht. Euer Wohlge¬
boren . lieber Ihre Gattin . Was so die Tugendhaftigkeit anbe¬
langt . . ."
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„Al, , \o . . lächelte der ftommifiat säuerlich. „Tut .Darüber werden wir mal di« Pächtersirau bören . Was Klotz
schlimm ist, ist, dab du den Eemeindeältesten geprügelt und
dem Gendarmen die Zähne eingeschlagen hast . War denn
das unbedingt nötig . . . ?"

„Die haben e ? redlich verdient . Ich sage zu ihnen : ihr
habt kein Recht , mich anrubalten oder einzujperren , denn ich
habe mich ja nur für den Herrn Kommissar eingelegt . Und
sie darauf : für den Kommissar? Das ist auch recht was !
Glaubst Du denn etwa , das ist ein so grobes Tier ? Na,das war mir denn doch zu bunt ! So sprecht ihr also von
euren Vorgesetzten? ! Und da holte ich eben aus . .

„Hababa , bahaha ! Ich sehe schon , du bist gar nicht so
oumin ! Du hast das Herz auf dem rechten Fleck ! Wir wol¬
len also dein Verfahren einstcllen . . . du kannst geben, Sechs-
biitter ! Warte mal , Schnaps trinkst du doch , was ?"

Der Kommissar kramte in seinen Taschen und fischte einen
balben Rubel hervor .

„Da , zur Stärkung wird es wohl reichen . .
„Ich danke auch schön! Und dann möchte ich Euer Wobl-

zeboren bitten , ob Sie nicht vielleicht ein paar abgelegte Stie¬
feln hätten ? „Die meinigen sind ganz und gar zerrissen . . ."

„Gut , meinetwegen . . . Weil du ein fideles Haus bist !
Ich will dir ein Paar von meinen geben, die ich nur zwei
Monate getragen habe . Du hast ihr also glattweg eins mit
der Bratpfanne versetzt ?"

„Na , warum denn nicht ? Ich dresch einfach draus los . . .
Anders kann man mit der Sorte nicht fertig werden !"

Der Kommissar trat aus der Kanzlei in das Schlafzim- '
mer und kam nach wenigen Augenblicken mit den Stieseln
wieder.

„Da," sagte er, „die kannst du nehmen . Und nun geh ,
Freund . Gott mit dir !"

„Euer Wohlgeboren ! Vielleicht hätten Sie auch irgend¬
einen alten Mantel ?" q»

„Genug , genug . . . Nun zieh ' schon ab ! Alles mit
Matzen. — He , Parfen , lab ihn mal hinaus . . . . er mag
geben . . . Und bring ' mir mal den andern her . Leb wohl,
Sechsbütter ! Also „grobes Tier " haben sie gesagt? Hahaba !"

Der Gendarm führte den zweiten Gefangenen herein , ver¬
setzte ihm der Ordnung halber einen Rippenstob und stampfte
hinaus . . _

„Ah , ed^er Falke , du ! Da bist du also in den Wolken
umhergeschwebt und schlieblich dennoch ins Garn gegangen? !
Von deiner Sorte habe ich schon lange keinen mehr gehabt !
Was macht denn das Erfurter Programm . . .?"

Vor dem Kommissar stand ein vierschrötiger, stiernackiger
Mann , eine alte zerschliebene Reisemütze in der Hand, und
lauschte gesenkten Blickes .

„Von Ihrem Gewerbe brauchen wir wohl nicht erst weiter
zu reden : Liddit , Melinit , Nitroglyzerin und Lunten , nicht
wahr ?"

Dann ging der Kommissar auf einen anderen Ton über
und fragte , dem Unbekannten scharf ins Gesicht sehend , trocken :

„Komplizen . . . ?"
„Nein , antwortete der Fremde leise .
„Na , selbstverständlich; habe ich mir gleich gedacht ! Ja ,

Herr Umstürzler, da Sie anscheinend also ein Vogel von der
rötlichen Sorte sind , so werden wir beide mitsammen wohl
einmal in die Kreisstadt fahren müssen , ah . . . ?"

„Da komm' ich ja gerade her . . ."
„So , so. Welcher Wind bat Sie dann , wenn ich fragen

/ darf , in die Sinjuchinschen Gemüsefelder geweht?"
„Ich habe nichts mit den Gemüsefeldern zu schaffen . Ich

1ritt in der Richtung auf Vorkino, Euer Woblgeboreu !"

„Natürlich ! So dab der Gemeindeälteste und der Schrei¬
ber und die Bauern Sie kurzweg fälschlich beschuldigt hätten ? !
Armer Mensch , Sie . . . !"

„Der Teufel bat mich da hinein verwickelt . . .
"

„Was sie nicht sagen ! Zum erstenmal höre ich, dab dieser
Herr auch Parteimitglied ist ! Der bat Sie denn wohl auch
gleichfalls üngeftiftet , auf Mord und Totschlag auszugehen ?"

„Ein Totschlag war es ja nicht ! Ich wollte ihnen bloh
einen Schrecken einjagen . . .

"

„Gewib, gewiß. Man wirft so ein Ding einem Menschen
vor die Fübe , und die Folgen find ein kleiner Schreck, eine
flüchtige Nervenerschütterung . Hahaba ! Deshalb siebt wohl
Ihr Programm , wenn ich nicht irre , auch Erobmut und Näch¬
stenliebe vor ? Ab? Warum antworten Sie nicht ?"

Der Unbekannte trat von einem Bein auf das andere und
murmelte schlieblich :

„Ich war besoffen . . .
"

„Wa — a—as ? !" „
„Besoffen . . . Und sie — dreißig Kopeken wollten sie

für das Heu ! Ist denn das erhört . . . ? !"
„Wer will dreibig Kopeken ? Für wessen Heu ?"

„Für ihr Heu . . . Ich sage zu ihnen : das ist ia nach¬gerade gottlos , so was zu verlangen ! Das ist nun ganz
schnuppe , antworteten sie darauf , gottlos bin . gottlos der. ober
bevor du nicht zahlst, geben wir dir einfach den Wassjka nichtfrei . . .

"
„Ich verstehe kein einzige Wort ! Welchen Wassjkadenn —?"
„Den Tschugrejewschen , den ich ritt . . . Und da bin icheben wütend geworden . . . Ach, sage ich , ihr Lausebande,ihr miserable ! Kein Fetzen soll von euch übrigbleiben . . . !"
„Halt , halt . . . ich verstehe nicht , mein Bester, zu wem

hast du das gesagt?" ,
„Na , »um Pächter .

"
„Ja , was hat denn das mit Bomben zu tun —?"
„Mit Bomben hat das nichts zu tun .

"
„Ja , was redest du mir denn von einem Pächter vor ? !

Wo hast du die Bombe hergenommen, will ich wissen ? !"
„Ich habe keine genommen, Euer Hochwohlgeboren . . .

Was soll ich denn damit . . . ich brauche kein fremdes Gut .
"

Der Kommissar wurde dunkelröt .
. „Ja , wer bist du denn , zum Deubel noch einmal ! ?"

„Ich sage doch — bei Dschugrejew in Diensten . . . Dreibig
Kopeken , sagen sie , muht du zahlen ! Wa—a— as ? Dreißig
Kopeken ? ! Wo steht denn das grschrieben , dab man für
fauliges Heu dreibig Kopeken zahlt ? Und da ging es eben
los . . . ?" /

Was will man den überhaupt von einem Betrunkenen ,
Euer Wohlgeboren ? ? So was gibts doch nicht?"

„Nein Freund , so tam (t du um di« Sache nicht herum !
Du glaubst wohl , du kannst dich hier verstellen . . . als dumm
aufsvielen . . . ? !"

„Dumm war ich ja auch ! Reibt denn ein vernünftiger
Mensch dem Judenjungen sonst so ohne weiteres die Obren
ab? Nein , blob in der Besoffenheit . . .

"
Der Kommissar Buchwostow sprang plötzlich auf , stürzte

sich über den Fremden , packte ihn bei der Kehle und Ichrie :
„Du . . . du . . . wie beibt du? !"
„ Ich ? Saweli beitze ich . Speicherknecht bei Tschugrejew.

Sawcle Sechshüttcr .
"

Der Kommissar stieb Saweli von sich und stürzte sich
brüllend in das Vorzimmer binvas .

„Ist er weg ? Habt ibr ihn rausgelassen , den Schurken?'
Saweli aber zog die Brauen hoch , schüttelte den Kopf und

sagte, gleichsam zu sich selbst gewandt :
„Da hast du's nun . . . Trinkt man nicht, gebt alles gut ;

kaum aber trinkt man mal , gleich wird man fidel und reibt
dem einen die Obren , dem andern die Zähne aus . . Wenn
das so weiter gebt , Sechsbütter . werden so manche bald keine
Obren mehr haben . . . Aber wie fall mans nun eigentlich
machen , Sechsbütter . . .? Gibt es denn da nirgends e -.nen
Ausweg . . . ? ! Kreuzdonnerwetter . . .? !"

Giuseppe
Nachdruck verboten .

In Rapollo , dem wundervollen Rivierastädtchen am Golf
di Tigullio scheint die Mutter Sonne wie überall auf Arme
und Reiche , trotz der groben amerikanischen, englischen und
deutschen Eeldsäcke , die sich in den dortigen Hotels mit schwe -
rer Gewichtigkeit entleeren . Es sei mir erlaubt , zu bemer¬
ken dab von den Summen , die in dem kleinen Rapallo binnen
einer Saison umgesetzt werden , sämtliche Erwerbslosen von
Berlin , Paris und London einen Monat lang ernährt wer-
>en könnten. . „ „Die Armeleutegasse heibt ,n Rapallo Via Venetia . S,e
st typisch italienisch mit ihren hohen Häusern , schlampigen
Renschen und gen Himmel stinkenden Gerüchen. In . dieser
Strabe liegt das Zentrum . Pol und Achse , die Trattoria bei
biardino , die ich als echte, romantische und billige Fuvr -
aannskncipe wärmstcns empfehlen kann. Das will viel
eiben Ich danke meinem Herrgott , dab er mich abseits der
roben Hceresstrabe führte , die von Grandbotels umlagert ist,
ind mir nur so viel Reisczehrung nab, als ausreichte , um die
' rattoria del Eiardino zu erleben . ^ „ . . , . A

Im rebenumsvonnenen Garten der Tratteria sah ich zum
rstenmal den zerlumpten Giuseppe, dem jedes echte Rapolle -
zt Kind die Hand kübt. Giuseppe, ein ehemaliger Maurcr-
esclle , zeichnet sich vor anderen Meirichen dadurch aus . dab
r immer betrunken ist, niemals arbeitet und doch immer Geld
at . Im allgemeinen ist er guter Dinge , spricht Blödsinn und
röchle die ganze Welt in den Arm nehmen . Mich hatte er
«sonders gerir, wenn er nur einen Rockzipfel von mir sah ,
orkelte der lange Mensch auf mich zu . kübte mich gerührt
uf die Wangen , was ein zweifelhaftes Vergnügen war . weil
' in grauer Bart ewig nach Fusel roch» und nannte mich Mus-
riittr Mussnljnk bei tfmt das ftniitc der tnefviftlit. Dann

»
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schleppt» «t » ich ob ich wollte oder nicht, , nach der Via Vene¬
zia in dir Trattoria del Giardino. Sine andrrr Kneive hake
ich ihn nie Letreien sehen . Unterwegs grübten wieder ein¬
mal alle Schulkinder .

Ein einziges Mal ging Giuseppe mir geegnüber aus sich
heraus . Es war an einem der schönsten Früblingsabend «, die
ich in Italien erlebt habe . Wir satzen allein >m Freien . Die
Sonn « sank . Ihre letzten Strahlen färbten den Wein in un¬
seren Gläsern blutrot . Cbristallene , küble Klarheit lag in der
Luft . Die Berge der Apeninnen wurden von der violetten
Himmelswand messerscharf gezackt. Au» einem Fenster der
Nachtbarschaft drang der Wohllaut eines italienischen Sai -
teniilltrumentes .

Etwas in der sumpfigen Seele Giuseppes war bewegt
worden. Es fing so an , dab er ein Dutzend Mal hintereinan¬
der sich selbst „Porto " nannte , das heibt zu deutsch „Schwein".
Dann redete er mich an .

'
„Mussolini"

, sagte er, „Du bist jung und ich bin alt . Ich
habe drei Söhne , Mussolini . Drei Söhne baöe ich gezeugt.
Die sind alle älter als Du . Der eine ' fibt in Rom zur Rechten
des Heiligen Vaters und ist Kardinal . Der andere bat in
Spezia ein Schloß und befehligt als Admiral die Flotte des
Königs . Der dritte , mein Liebster, ist Kalzolaio , das beibt
Schuster. Mussolini , gib mir Deine zerrissenen Schube, damit
sie mein Kalzolaio flickt.

"
Lange , lange , schwieg Giuseppe. Dann weinte er. Schlirb-

lich schlug er mit der Faust auf den Tisch und sprach :
„Giuseppe ist zärtlich wie ein junges Mädchen. Giuseppe

ist gerührt wie ein altes Weib , Giuseppe ist stinkender als ein
Schwein. Komm mit mir nach Hause, Mussolini , zu meiner
Tochter, komme ! Meine Söhne haben mir kein Geld geschickt .
Um eine Lira werde ich Laurentia schlagen, bis sie Dir zu Wil¬
len ist . Bedenke um eine Lira , Mussolini ! Komm!

Ich konnte kein Wort sprechen . Die Zunge ksebte mir am
Gaumen . Meine Glieder waren wie gelähmt . Die Erhaben¬
heit des Himmels erdrückt mich . Giuseppe stand auf und
rannte mit einem gröblichen Fluch davon . Seither ging er
mir in grobem Bogen aus dem Weg.

Später bestätigte mir Maria , die Wirtin der Tratteria del
Giardino . dab Giuseppe wahr gesprochen hatte . Dies ist die
Geschichte von dem Vater , der einen Kardinal , einen Admiral
und einen Kalzeleio zu Söhnen bat .

Da» neue berliner Planetarium
Von Felix Linke - Berlin

Man mub die Geduld und das Interesse der alten Astro¬
nomen bewundern , d>e mit ihren primitiven Instrumenten
jahrelang den Himmel beoabachteten, um den Lauf der Ge-
stirtie zu ermitteln . Winkel für Winkel , Zeitangabe für Zeit¬
angabe lasen sie mühselig ab , um sich daraus auf dem Papier
den Lauf der Gestirne nachzubilden. Da sich der Himmel
während des Jahres von Tag zu Tag verändert und die Wit¬
terung nicht immer gestattet , einmal begonnene Beobachtun¬
gen fortzusetzen , so ist diese Arbeit eine wirklich mübe- und
aufopferungsvolle gewesen . Den meisten Menschen fällt es
auberordentlich schwer, sich am Himmel zu orientieren . Ver¬
mögen doch schon viele sich nicht einmal in der Ebene zurecht
zu finden , geschweige denn im Raume , wo sie unter ähn¬
lichen Umständen völlig hilflos und verlassen wären . Nun
wird jeder Astronom zugeben, dab es bereits eine artistische
Ausgabe ist, sich von den Bewegungen am Himmel unter Be¬
rücksichtigung der Bewegung und Drehung der Erde richtige
Anschauungen zu bilden . Diese räumlich verwickelten Verhält¬
nisse mit der Anschauung zu durchdringen , dürfte überhaupt
den wenigsten Menschen gelingen ; die räumliche Vorstellung
gehört ja nicht zu den weitverbreiteten Fähigkeiten des mensch¬
lichen Geistes.

Die heutige Jugend hat es leichter, sich in diese Dinge
hineinzufinden und hineinzudenken, wenigstens soweit sie Ge¬
legenheit hat , ein Planetarium zu besichtigen und sich
dort die Kenntnisse zu verschaffe » , die man sonst mit grober An¬
strengung selbst erdenken mub, soweit man dazu in der Lage' ist . Planetarien gibt es zwar schon lange . Man verstand
bisher unter einem solchen eines jener mehr oder weniger
mechanischen kümmerlichen Gestelle , bei denen um eine zen¬
trale Lampe , die die Sonne darstellen soll, und zu meiner
Schulzeit noch ein elendes Petroleumlämpchen war , mehr oder
weniger grobe an meist verbogenen Drähten befestigte ver¬
schieden grobe Kugeln kreisen , die die Planeten darstellen.
Meist verschmutzte Zahnradübersetzungen , die man jedesmal
wieder reinigen ' mutzte , wenn man die „Planeten " um die
Sonne wollte kreisen lassen , sorgten für die verschieden
schnelle Bewegung dieser Himmelskörper um die Sonne .
Solche Planetarien stellten allerdings etwäs bar . wozu nur
sehr weig Phantasie gehört . Das eine Reihe Kugeln verschie¬den schnell um eine Mitte laufen .kann sich jeder Mensch vor-

ftelle« . btt ist die »igeuNich» SdMtmitiUit . SÄt* xxtow
schauliche« . das baden die alten Vlanriarien nicht »etSst. Es
bedurft « erst des Eintretens der berühmtesten optischen Werk-
stätt« der Welt , Karl Zeitz in Jena , um auch hier etwa»
zustande zu bringen , was wirklichen Wert bejatz .

Die Aufgabe, einen solchen Apparat herzuftellen , war bei
der Ausstattung des deutschen Museums in München ausge¬
taucht. Man wollte zuerst den üblichen alten Weg gehen, aus
dem aber Dr . Waller Bauersfrld etwas neues entwickelt
bat . So entstand das erste Planetarium in München , dessen
Eindruck auf die Beschauer so überwältigend war . dab sich
andere Städte bald gleiche Einrichtungen bauen lieben . Bei
der Reichsbauvtstadt bat es länger gedauert , bis man sich zur
Anschaffung eines solchen Bildungsmittels entschloß . Aber
dieses Zögern hat das Gute gehabt , dab nunmehr ein Werk
entstanden ist , wie cs noch nirgends vorhanden ist. Während
die Planetarien in anderen Städten nur den Himmel am je¬
weiligen Beobachtungsort zur Darstellung bringen , ist das
Berliner Gnstrument imstande , den Himmel kür jeden Erdort
cinzustellen, auch für jeden auf der südlichen Erdbälfte , ein
Bild , das den meisten Deutschen für immer verschlossen bleibt .

Wenn man in einer solchen Planetariumskuppcl sitzt und
es flammen über einem die zahlreichen Lichtpünktchen auf , so
zahlreich, wie man sie im natürlichen Simmel nur im Hoch¬
gebirge zu sehen vermag , wäbnt man sich auf einen Jdeal -
beobachtungsort versetzt , vor dem aus man das ganze Him-
melsgebäudc überschauen kann. Die Sterne sind in richtigen
Helligkeitsverhältnissen wiedergegeben , so dab man ein völlig
naturgetreues Abbild des nächtlichen Simmelsdomes bekommt,über den auch die Milchstraße ihren leuchtenden Schimmer
spannt . Hervorgebracht werden diese Wunder durch zahlreiche
Projektionsapparate , die in einem Gehäuse merkwürdiger Ge¬
stalt vereinigt sind , mit dem sich die verschiedenartigsten Be¬
wegungen im Simmel nachabmen lassen . Es wäre vielleicht
erwünscht, die Milchstraße etwas heller scheinen zu lassen , selbst
wenn sie damit im Vergleich zu den Sternen etwas zu hell
werden sollte.

Aber nicht blob das starre Himmelsgewölbe kann man mit
diesem Apparat zeigen, sondern man kann sogar für jeden
Ort auch di« täglichen und sonstigen periodischen Bewegungen
des Himmels und der an ihm austretenden beweglichen Ge¬
stirne demonstrieren , also den Lauf der Sterne zeigen, wie
ihn die tägliche Erddrebung am Himmel erscheinen läbt . Man
kann aber auch die jährlichen Veränderungen zeigen, ja sogar
die grobe Periode von 26 OOO Jahren , die aus Anlab der
Kreiselbewegung der Erdachse auftritt . Die dabei ergebenden
charakteristischen Eigentümlichkeiten lassen sich in wenigen
Minuten vor unseren Augen abrollen . Dabei kann Man sich
zur Orientierung für den Simmelsgürtel , in dem die Sonne
ihre scheinbare Bahn zurücklegt , auch noch ein Gradnetz, den
Meridian des Beobachtungsortes , und den Himmelspol auf die
Kuppel projizieren , die dann alle diese Bewegungen mit --
machen , und für die Neulinge ldas ist die bei weitem gröbte
Zahl aller Beschauer) kann man sogar die Namen der
Sternbilder an die Kuppel zaubern .

Die komplizierten Bewegungen der Planeten , die sich auf
diesem nicht ruhenden Firmament abspielen, werden ebenfalls
durch Projektionsapparate vollständig naturgetreu veranschau¬
licht . Für jeden Planeten , auch für die Sonn « und den Mond ,
sind dabei mechanische Werke notwendig , mit deren Hilfe
in jedem Falle die Proiektionsbildcr die richtigen Bewegungen
zustande bringen . Die Sonne , deren Helligkeit natürlich völlig
abgedämpft ist, läßt sich noch mit einem Strahlenkränze um¬
geben, womit sie die in der Nähe befindlichen Sterne stets
völlig überstrahlt . Auch die Phasen des Mondes werden bei
seinen Bewegungen richtig wiedergegeben . Es ist sehr interessant
zu sehen , welchen Einfluß die Mondhelligkeit auf die Sicht¬
barkeit der am Himmel stehenden Sterne ausübt . Sowie der
Mond in nur einigermahen gröberer Sichel am Himmel steht,
also etwa aus - und untergebt , wird das Licht der meisten
sichtbaren Sterne scheinbar plötzlich ausgelöscht: der Sternen¬
himmel bekommt ein geradzu ärmliches Gsicht , und nur die
hellen Sterne bleiben überhaupt am Himmel sichthar .

Es ist ein Wunderwerk , dieser Projektionsapparat für das
Planetarium ! Ein Werk, das zweifellos ungeteilte Bewun¬
derung erwecken mub. Sein hoher pädagogischer Wert für alle
Volkskreise läbt den scheinbar hoch erscheinenden Preis von
dreimal Hunderttausend Mark immer noch gering erscheinen ;
denn man darf sich doch nicht verhehlen , dab es eigentlich ein
grobes Manko unseres geistigen Besitzstandes ist , wenn wir
uns in der groben Welt , in der wir doch nun einmal leben,
nicht einmal oberflächlich auskennen ! Man kommt allmählich
zu der Ueberzeugung, dab nicht blob eine willkürliche päda¬
gogische Forderung ist , daß man wissen mub . wie die Bahn *
funktioniert , auf der man täglich fährt , dab man sich in der
nächsten Umgebung zurecht findet , die man selbst als Lebens
raum braucht , ja einigermaben auf der Erde Belchrid
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